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Einführung

Der Altvater des Pietismus war Johann Arndt
. Seine Spiritualität ist tief  trinitarisch geprägt. Um Arndt zu verstehen muss man seines Hintergrundes gewahr werden. Arndt war ein getreuer Anhänger des Augsburger Bekenntnisses und wurde deswegen sogar aus seiner Heimat, Anhalt, vertrieben. Als Heimatvertriebener fand er in Braunschweig Aufenthaltsrecht, wo sein berühmtestes Werk, die Vier Bücher vom Wahren Christentum (1605-1609), entstand. In ihm wurde mit einem vorher ungekannten Ernst die Frage von der Verwandlung des menschlichen Daseins behandelt, in selbständiger Verarbeitung des geistlichen Erbes der Mystik
. Mit diesem Werk wurde Arndt der große Erneuerer evangelischer Frömmigkeit. Er stand in seiner Bestrebungen nicht allein. An seiner Seite können Männer wie Martin Moller
 und Johann Gerhard
  gesehen werden. Selbst Martin Luther war immer von der Mystik beeinflusst, vor allem von Johannes Tauler. Für sie alle war Augustinus die größte von allen theologischen Autoritäten.

Arndts Hintergrund in der Mystik

Wenn von der abendländischen, mittelalterlichen Mystik geredet werden soll, muss man sich daran erinnern, dass Augustin ihre hervorragendste Autorität war, zumal nach dem Hervortreten des Aquinaten Thomas. Die Sentenzen des Petrus Lombardus
, die bis zu 90% aus Augustin-Zitate bestanden, blieben lange das grundlegende Textbuch des theologischen Studiums. Für die Mystiker des abendländischen Mittelalters kam aber auch eine andere Autorität hinzu, das bisher anonyme Schrifttum, das unter dem Namen des Dionysius Areopagita läuft. Für den Areopagiten ist die heilige Dreieinigkeit eine Grundgegebenheit der Theologie, die ihn tief beschäftigt.
 Der Areopagit schreibt: „Der eine Quelle der überwesentlichen Gottheit ist allein der Vater, da der Vater nicht Sohn und der Sohn nicht Vater ist.“
 Der Vater ist also vom Areopagiten – im Unterschied zu Augustin – als die Quelle der Gottheit - πηγη θειοτητος – verstanden. Augustin dagegen geht von dem göttlichen Wesen aus.
 In dieser Hinsicht führt der Areopagit eine von Augustin abweichende Spiritualität in das Abendland ein. Die Theologie des Areopagiten hebt die Personhaftigkeit der heiligen Dreifaltigkeit hervor, während Augustins Denken lange bei dem Vereinenden bei Gott, dem göttlichen Wesen, verweilt. Dom Anselm Stoltz schreibt: „Die augustinische ‚Trinitätsmystik’ hat demnach ihren eigenem Charakter. Man könnte sie fast eine ,akzidentelle’ Trinitätsmystik nennen, insofern als es sich in erster Linie um eine Angleichung an das göttlichen Sein handelt, das sich erst zur Dreipersönlichkeit entwickelt.“
 Die Frömmigkeit der augustinischen Überlieferung richtet sich also, nach Stoltz, auf das göttliche Wesen als Quelle der Gottheit, nicht auf den Vater, im Unterschied zur älteren, konkreten Trinitätstheologie, die auch bei dem Areopagiten einen Widerhall gefunden hat.
 
    Aus diesem Hintergrund tritt Johannes Tauler
 (*ca 1300  +1361) als augustinisch geprägter Verkündiger hervor. In mancher Hinsicht hat Johann Arndt seine Erbe weitergeführt. Nicht nur hat er die von Luther hoch geschätzten  Predigten Taulers aufs neu herausgegeben
, er hat auch seine Theologie in sein Wahres Christentum eingearbeitet.
 Taulers Spiritualität ist auf das göttliche Wesen eingerichtet, Gottes Grund, wie er sagt. Er nennt ihn sogar Wüste, Abgrund und Nichts.
 Anderseits, wenn er von der Heiligen Dreifaltigkeit in seiner Beziehung zum Menschen redet, kann er auch Gott als Vater, Sohn und heiligen Geist verkündigen. Die Dreipersönlichkeit Gottes ist für ihn, wie Wilhelm Preger sagt, in erster Linie „eine praktische Frage“. 
 Dasselbe konnte von fast aller augustinisch geprägten  Trinitätsmystik gesagt werden. Dom Anselm Stoltz drückt es so aus: „Denn deren Wesen liegt darin, dass wir im Heiligen Geist dem Sohn eingegliedert und von diesem vor dem Vater geführt werden.“
 Wo das theologische Bewusstsein der mittelalterlichen Mystiker fehlt, sinkt die Verkündigung auf diesem Weg zum Modalismus nieder. Man denkt, dass Gott sich wechselweise als Vater, Sohn und Geist offenbart. Damit ist das göttliche Mysterium verloren, und statt des wahren Gottes erhält man ein leicht verstehbares, aber falsches Gottesbild.

    Es ist hilfreich hier zwischen Theologie und Ökonomie zu unterscheiden. Mit Theologie ist die Lehre von der Heiligen Dreifaltigkeit an sich gemeint. Die Ökonomie dagegen ist die Gnadenhaushaltung Gottes, Gott in seiner Beziehung zum Menschen. Es handelt also um das göttliche Heilswerk, die große Verwandlung der alten Schöpfung in die Neue – das Hauptthema der Bibel. Theologisch gesehen ist Tauler demnach auf das Wesen Gottes eingerichtet, ökonomisch – in oben genannten Sinn – beschreibt er aber die Werke der göttlichen Personen. 

   Es gibt jedoch auch bei Tauler eine andere Linie. Er sagt: „Sehet zu, dass die heilige Dreifaltigkeit in euch geboren werde“.
 Der Vater, Sohn und Heilige Geist strömen in den tugendübenden Mensch hinein.
 Tauler beschreibt, wie das ewige Wort im väterlichen Herz geboren wird und der Heilige Geist ausfließt.
 Die Hauptlinie in Taulers Spiritualität richtet sich aber auf Gottes Wesen: „Das Wirken liegt in den
 Personen, das Genießen aber in dem einfach Seienden.“
 

    Wie wir sehen werden, ist Arndt Tauler in dieser Hinsicht nicht gefolgt. 
Er hatte auch andere Quellen in der Mystik als Tauler. Besonders wichtig ist Angela von Foligno
. Bei ihr ist die trinitarische Prägung der Spiritualität deutlich. Die unio mystica – die Vereinigung Gottes mit dem Menschen – ist bei Angela ein Kommen und Einkehr der ganzen Dreifaltigkeit
, eine Einwohnung und Ruhen Gottes im Herz des Menschen.
 Angela beschreibt ihre eigene Begegnung mit der Heiligen Dreifaltigkeit: „Darnach ward ich im Geist erhoben und ich fand mich ganz in Gott versenkt, in ganz anderer, nie erfahrener Weise; und es schien mich, als ob ich sei mitten in der Dreieinigkeit, auf erhabenere und vollkommenere Weise, als es sonst zu sein pflegte…“
 Sie erlebte es als ein Schauen in Finsternis
, das unaussprechlich ist: „…wenn ich etwas darüber sage, so rede ich schlecht davon, und mein Reden erscheint mir als Lästerung…“
 
Die Heilige Dreifaltigkeit in Arndts Spiritualität

Die Vier Bücher vom Wahren Christentum sind das wirkungsvollste Werk Johann Arndts. In späteren Ausgaben wurde eine Reihe von seinen Traktaten als das fünfte und sechste Buch zugefügt. Eben wie Augustin versteht Arndt die Heilige Dreieinigkeit als eine Liebeseinheit. Das große Wort des Johannes ist für die beide wegleitend: „Gott ist Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm.“
 Die Auslegung Arndts unterscheidet sich aber von der Augustins, der in der Liebe die gegenseitige Beziehung des Vaters und des 

Sohns sieht, und diese Liebe ist für ihn der Heilige Geist. Arndt dagegen schreibt: „Gott der Vater ist die Liebe, Gottes Sohn ist die Liebe, Gott der H. Geist ist die Liebe.“
 Unmittelbar danach gehen Arndts  Gedanken zur Kirche als einer Gemeinschaft der Liebe.
 Die Heilige Dreieinigkeit ist in ihrer Liebe Prägung und Vorbild des Christenlebens. Die Liebe in Zeit und Raum ist von der Liebe der heiligen Dreifaltigkeit zu verstehen. Nicht nur die Einheit der Kirche, sondern auch die Einheit der menschlichen Identität wird von Arndt aus der innertrinitarischen Liebe verstanden: „Wie Gott Vater, Sohn und H. Geist mit unaussprechlicher Liebe gegen einander verbunden und vereiniget seyn, also sind alle Affecte, Bewegungen und Begierden der menschlichen Seele mit vollkommener, reiner, lauterer, brünstiger Liebe von allen Kräften entzündet.“
 Mit Affect ist Zuneigung und Abneigung gemeint; brünstig bedeutet hier brennend. Arndts Blick richtet sich hier auf die Liebe als die gemeinsame Kraft in allen Aspekten des menschlichen Seelenlebens. Die Liebe ist dadurch auch die zusammenhaltende Kraft der Seele. Es muss in diesem Zusammenhang daran erinnert werden, dass Liebe hier das Streben zum Guten ist, auch zum Guten der Anderen. Die Gottesnähe ist von der Liebe bedingt: „Je reiner, brünstiger und hertzlicher die Liebe ist, je näher der göttlichen Art und Natur: denn in GOtt, in Christo, und im H. Geist ist die allerreinste, zarteste, brünstigste und hertzlichste Liebe…“
 Noch einmal sehen wir, wie die Liebe aus der innertrinitarischen Liebe zu verstehen ist. Mit „rein“ und „lauter“ bezeichnet Arndt die Selbstlosigkeit. 
    Die Gottebenbildlichkeit des Menschen besteht in der Liebe.
 Mit dem Wort des Hohen Lieds beschreibt Arndt, wie Gott uns mit seines Mundes Kuss küsst
, und seines Mundes Kuss ist Christus, der durch die Liebe des Heiligen Geistes zu uns kommt.
 In dem Heilswerk wirken der Vater, der Sohn und der Heilige Geist gemeinsam, in dem der Vater als Quelle der Gottheit - πηγη θειοτης – wirkt. Hier ist von der göttlichen Ökonomie die Rede, und da ist Arndt mit dem Areopagiten völlig eins, nur dass der Areopagit so auch in der Theologie, d.h. in der Lehre von den innertrinitarischen Beziehungen, redet. Arndt beschreibt wie der Vater uns seinen Sohn und den Heiligen Geist, ja, sich selbst gibt.
 Wir bewegen uns hier nicht auf der Ebene der Theologie, sondern auf die der göttlichen Ökonomie, und die Liebe Gottes, die sich in der göttlichen Ökonomie entschleiert, erweckt die Liebe des Menschen.
 

   Im Dritten Buch des Wahren Christentums entfaltet Arndt seine Lehre von der unio mystica, Gottes Einwohnung im Menschen. Schon in der Vorrede unterstreicht er, dass das gläubige Herz „die rechte Werkstatt der H. Dreyfaltigkeit“ ist.
 Der im Herzen einwohnenden Heilige Geist  bezeugt die göttliche Kindschaft in dem Glauben an Christus, in der Liebe des Geistes und in der Güte des Vaters.
 In der großen Verwandlung der alten in die neue Schöpfung wird der Mensch also in das Leben der Heiligen Dreifaltigkeit eingerückt. Er steht in der Liebe des Geists, in der Güte des Vaters und in dem Glauben an Christus eingeschlossen und empfängt da das Zeugnis, dass er Gottes Kind ist. Die Nähe zur Dreifaltigkeitserfahrung Angelas ist auffallend.
 Das vierte Buch des Wahren Christentums – Liber naturae – unterscheidet sich von den anderen, in dem dass Arndt hier nicht nur von den Mystikern, sonder auch von Gedanken, die in der zeitgenössischen Naturerforschung im Lauf waren, beeinflusst wurde.
 Arndts Erfahrung von der Heiligen Dreieinigkeit und sein Nachdenken über sie sind jedoch auch hier ebenso gegenwärtig. Die Erfahrung von physischen Licht leitet Arndts Gedanken zur Heiligen Dreifaltigkeit als das Licht der Seele: „Diss Licht der Seele ist Gott selbst; unser Herr Jesus Christus und der H. Geist, von welchem unser Verstand durch Gottes Erkenntnis im Glauben erleuchtet wird.“

Es soll hier bemerkt werden, das die Erleuchtung des Geistes den Verstand, d.h. die intellektuelle Fähigkeiten des Menschen, verwandelt, eben wie das Dunkel von dem Tageslicht abgelöst wird. Die Erleuchtung, welche die Wirklichkeit des himmlischen Vaters erhellt, ist nicht ohne Christus und den Heiligen Geist möglich: „Das Licht kann man ohne das Licht nicht sehen. Also kann man Gott ohne Gott, ohne Christum, ohne den H. Geist nicht erkennen.“
 Arndt weist hier auf Ps. 36, 10 hin: „Denn bei dir ist die Quelle des Lebens, und in deinem Licht sehen wir das Licht.“ Die Erleuchtung, welche die einzig wahre Gotteserkenntnis mit sich bringt, ist das Werk der ganzen Dreieinigkeit. Auch ist der Mensch selber als das Bild der Heiligen Dreifaltigkeit erschaffen
, und die Würde der Seele ist, dass sie ihre Wohnung sein kann: „…eine  Wohnung des Vaters, eine Brautkammer des Sohnes des allerhöchsten Bräutigams und ein Tempel des H. Geists; so folget unwiderleglich, dass die Seele sehr schön, und die Schönste unter den Creaturen sein muss…“
 Aus diesem Blickpunkt der Lehre von der Heiligen Dreieinigkeit kann ein Neuansatz von der Anthropologie gewonnen werden, die die Hochschätzung des Menschen aller Form von  Humanismus weit übertrifft. Auch wird aus Arndts Aspekte klar, dass die Liebe der Heiligen Dreieinigkeit das einzige Vorbild ist, das des Menschen würdig ist.

    Wohl sind die vier Bücher Arndts vom wahren Christentum nicht als dogmatische Dokumente anzusehen. Sie sind der Seelenführung gewidmet, d.h. die Verwandlung des Menschen, die doch das Endziel aller Theologie sein muss. Die vier Bücher des wahren Christentums sind indessen dogmatisch sehr bewusst, und die Traktate Arndts, die seinem Werk später zugefügt wurden, bezeugen sein dogmatisches Bewusstsein ebenso. Dem gilt auch der dritte Abschnitt des fünften Buches, der Traktat über die Trinität und die Inkarnation. Hier finden wir eine Zusammenfassung von Arndts Unterricht über die Heilige Dreieinigkeit, die wir in den Vier Büchern bereits kennengelernt haben. In diesem Traktat ist besonders zu bemerken, dass Arndt als abendländischer Christ sich ohne Bedenken dem filioque
 anschließt. Arndts schreibt:  „Wir haben im Glauben erkannt, dass der H. Geist wahrer Gott sey, vom Vater und Sohn ausgeht…“
 Der Hintergrund ist die Trinitätslehre Augustins, der den Heiligen Geist als eine Beziehung oder Relation auffasst, nämlich die gegenseitige Liebe vom Vater und dem Sohn. 
Diese Vorstellung hat die abendländische Theologie bis heute große Schwierigkeiten bereitet, nicht nur im ökumenischen Gespräch, sondern auch im eigenen Kirchenleben. Eine Beziehung kann doch schwerlich als eine Person erlebt und beschrieben werden, noch weniger als Träger persönlicher Eigenschaften. Durch das filioque wird die abendländische Pneumatologie – Lehre vom Heiligen Geist – geschwächt, was sich besonders verhängnisvoll zeigt, wo die kirchliche Strukturen den Platz des heiligen Geistes einnehmen, indem man von ihnen die Erneuerung und Verwandlung des Lebens erwartet. Bei Arndt sind indessen die Schwierigkeiten, die mit dem filioque folgen, durch seinen Schwerpunkt auf der ökonomischen Pneumatologie teilweise überwunden. Da tritt der Heilige Geist in seinem Heilswerk schön als Person hervor. 
    Arndts Bekenntnis zur Heiligen Dreieinigkeit mündet in einem Lobgesang zum göttlichen Wesen, d.h. die Einheit der Personen, aus:

O heilige Dreyfaltigkeit! Würdig des Anrufs jederzeit:

O wunderliche Einigkeit! Geehret her von Ewigkeit:

O unergreifliche Majestät! O unumschriebene Gottheit!

O unertheilte Dreyfaltigkeit! O unauflösliche Einigkeit!

O unaussprechliche Gütigkeit! O unbetrügliche Wahrheit!

O Wesen hoch und ungeschätzt! O Macht der gar kein Ziel gesetzt:

O Klarheit, die ohn Dunkel ist! O Licht! Das unauslöslich ist:

Regier und schütz stetiglich. Amen. 

*
Mit diesem Lobgesang haben wir uns bereits von der Seelenführung und dem Dogma zur Anbetung bewegt. Arndts großes Werk, die Vier Bücher vom wahren Christentum, wurde mit seinem Gebetbüchlein Paradies-Gärtlein 1612 vollendet. Da das Paradies-Gärtlein hauptsächlich aus Gebeten besteht, sind wir hier in eine andere Gattung geraten, wo die Texte nicht von sondern mit Gott reden. Ihr eigentliches Wesen tritt in der Anrufung Gottes hervor. Die Anrufung ist indessen immer als Antwort auf Gottes Anrede zu verstehen, und diese Anrede ist in der Erwägung, d.h. in der Theologie – weit verstanden – durchgedacht. Daher sind auch Gebete theologische Dokumente, sogar theologisch intensiver als Lehrstücke und Predigten. 

   Wie ruft denn Arndt die Heilige Dreieinigkeit an? Wir sahen schon in dem Traktat über die Dreifaltigkeit und die Inkarnation, wie Arndt die Einheit der Dreifaltigkeit, das göttliche Wesen anrief. Solche Anrufung kommt auch im Paradies-Gärtlein vor:

Du allerheiligste/ Hochgelobte/
unzerteilte Dreyfaltigkeit/
du ewiges/ unentliches/

unbegreiffliches/ unerforschliches/

Geistliches/ Einiges Wesen…

Die innere Friede und Ruhe der Heiligen Dreieinigkeit ist für Arndt Quelle und Vorbild des menschlichen Lebens: „.. lass uns den Friede sehen und ihm nachjagen/ du König des Friedens: Und dein heilsamer gesegneter Friede/ O du heilige Dreyfaltigkeit…“
 

Arndts Anrufung der Heiligen Dreieinigkeit bleibt aber nicht bei der Anrufung des göttlichen Wesens. Er ruft auch immer auch die göttlichen Personen, Vater, Sohn und Heiligen Geist, an. Den Vater betet er als ewig, unvergänglich und allein weise an, den Sohn als Gottes ewige Weisheit und Rat, den Geist als Brunn der göttlichen Weisheit.
 In diesem Zusammenhang ist der Vater Quelle der Gottheit - πηγη θειοτητος – denn er ist allein weise, der Sohn ist seine Weisheit und seine Weisheit strömt durch den Geist heraus.

  Arndt betet den Vater an: „Ach hertzlieber Vater/ du hast mir zwey Edele hohe gaben geben/ nemlich deinen lieben Sohn/ und den Heiligen Geist…“
 Arndt betet hier nicht theologisch – im strengen Sinn – sondern ökonomisch, nach der Gnadenhaushaltung Gottes. Auch hier ist der Vater die Quelle der Gottheit. Arndt betet in einem anderen Gebet um die Barmherzigkeit des Vaters, die Erlösung durch den Sohn und den Trost des Geists.
 Er kennt die Gnade und Güte des Vaters, den Sohn als Mittler und Nothelfer, den Geist als Tröster.

    In der innertrinitarischen Beziehung bekennt er seinen Herr Jesus als den eingeborenen Sohn Gottes
 und als Lamm Gottes
. Er betet: „O Gott Sohn der du bist die ander Person/ der heiligen dreyfaltigkeit von ewigkeit her gezeuget/ auss dem Göttlichen wesen des Vaters/ Gott von Gott/ wahrhaftiger Gott/ von wahrhaftigem Gott/  liecht von liecht…“
  Die Worte des Nicänums werden hier zum Gebet. Arndt fährt fort: „Du wesentliches Ebenbilde deines Himlischen Vaters und glantz seiner herrlichkeit/ du wahrhaftiger ewiger Gott und ewiges Leben…“
 Die anbetende Meditation Arndts bewegt sich hier um die Präexistenz des Sohnes, welche die unumgängliche Voraussetzung aller Christologie ist.
   Den Heilige Geist theologisch, d.h. innertrinitarisch, kennt Arndt hier, wie auch im Wahren Christentum, als die gegenseitige Liebe von Vater und Sohn.
 Das filioque wird ohne Nachdenken aufgenommen. Die Bedeutung des filioque wurde aber von Arndt in der Lehre von der unio mystica – die Vereinigung von Gott und Mensch - entwickelt. Arndt schreibt: „Er ist ein Geist des Vaters/ unnd des Sohns/ den(n) der Vater und Sohn senden ihn/ darumb vereiniget er uns mit dem Vater und Sohn…“
 Die Sendung des Geist vom Vater und Sohn begründet für Arndt das filioque. Die Ökonomie bestimmt die Theologie. 
   Die unio mystica ist für Arndt eine Vereinigung mit der ganzen Dreieinigkeit, die durch das Wort zum Menschen kommt.
 Arndt betet:
O du heilige Dreyfaltigkeit kom zu uns/und mache wohnung bey uns/

du bist ja uber uns allen, in uns allen und durch uns alle.

Die Menschwerdung des Sohnes bedeutet für Arndt eine überschwängliche Erhöhung der sündhaften menschlichen Natur: „…wie hast du dieselbe/ so hoch erhöhet in einigkeit deiner Person/ in den Thron und rath der heiligen Göttlichen Dreyfaltigkeit gebracht und Gesetzt hast…“
 Was Angela visionär erlebte – wie sie sich inmitten der Heiligen Dreieinigkeit befand – ist für die ganze menschliche Natur mit der Inkarnation eine objektive Wirklichkeit geworden. Mit Natur ist hier das gemeinsam Menschliche gemeint, die von Gott geschaffene Grundschicht des menschlichen Daseins.
    Auch die schwierigste Frage der ganzen Philosophiegeschichte – die Frage nach dem Guten – wird von Arndt mit Hinweis auf die Heilige Dreieinigkeit gelöst: „Wenn wir nur das höchste Gut/ Gott unsern himlischen Vater/ und unsern HERRN Jesum Christum/ sampt den heyligen Geist behalten/ so verlieren wir nichts/ ob wir gleich Leib/ Gut und Ehre verlieren.“
 Dieses höchstes Gut ist aber nur durch den Namen Jesu zu erreichen; denn sein Name ist der Thron der heiligen Dreifaltigkeit.

Erwägungen

Es hat sich in der Theologiegeschichte gezeigt, dass alle Irrungen – auch im praktischen Kirchenleben -  in mangelhafter Trinitätstheologie wurzeln. Deswegen ist das Nachdenken über Arndts Theologie von Gewicht, denn wir haben hier eine Fülle von Einsicht, Erfahrung und sprachliche Weite gefunden, die uns im heutigen Pietismus
 nur selten begegnet. Hier ist vieles wieder zum Licht zu bringen, nicht nur für Pietisten. 

   Die heutige Theologie sollte sich auf Arndts Verständnis von der Liebe besinnen. Er versteht die Liebe nicht aus menschlicher Toleranz, Empfindsamkeit, Solidarität oder Romantik.  Die Liebe ist für ihn von der Heiligen Dreifaltigkeit her zu verstehen. Erst trinitarisch verstanden wird die Liebe recht beschrieben als ein Leben in vollständiger und zwangsloser Gemeinschaft, in voller Willenseinheit und Selbstaufgabe.
    Der Mensch wird auch dann recht verstanden als ein Abbild oder Ebenbild der heiligen Dreieinigkeit. Damit ist gesagt, dass das trinitarische Leben Quelle und Vorbild allen wahren Menschseins ist, und dass die Sünde eben das ist, was sich vom Leben des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes unterscheidet. 

   Das filioque, das von Arndt nicht in Frage gestellt wurde, hat seit seiner Einführung der abendländischen Theologie immer Schwierigkeiten bereitet. Diese werden von Arndt in seiner Ausrichtung auf die Ökonomie – die göttlichen Gnadenhaushaltung – teilweise überwunden. Da die Ökonomie in der Theologie (d. h. der immanten Trinität) wurzelt – und nicht umgekehrt! – bleibt hier eine Aufgabe, die ohne Arndt verarbeitet werden muss. In seiner Einmütigkeit mit dem Areopagiten im Bild vom Vater als Quelle der Gottheit - πηγη θειοτητος – ist indessen eine Richtung gewiesen.     
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